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—Was ist bisher geschehen?
Als 2020 der Prozess gegen
Harvey Weinstein losging, pro-
testiertenHunderte vordemNew
Yorker Gerichtsgebäude. Der
frühere Filmproduzent soll 2006
die ProduktionsassistentinMimi
Haleyi zum Oralsex gezwungen
und 2013 die Schauspielerin
JessicaMannvergewaltigt haben.
Der Fall löste dieweltweite #Me-
Too-Bewegung gegen männ
lichen Machtmissbrauch und
sexuelle Übergriffe aus.

Weinstein wurde zu 23 Jah-
ren Gefängnis verurteilt. Das
Urteil galt als juristischer Mei-
lenstein, weil die Aussagen der
Zeuginnen ohne klarematerielle
Beweise ausreichendwaren, um
die Jury von Weinsteins Schuld
zu überzeugen. Letztes Jahr
hat ein Berufungsgericht das
Urteil aber überraschend kas-
siert. Im Verfahren sollen Feh-
ler gemacht worden sein, so die
Begründung.

Jetzt steht der Ex-Filmmogul
aber erneut in NewYork vor Ge-
richt. Der Prozess ist gestern an-
gelaufen.

—Worum geht es
im neuen Verfahren?
Im Zentrum des Prozesses ste-
hen nach wie vor die Vorwürfe
der beiden Frauen. Das Gericht
fügte jedoch noch einenweiteren
Fall hinzu: Eine FrauwirftWein-
stein vor, sie ebenfalls 2006 zu
Oralverkehr gezwungen zu ha-
ben.Sie hatte sich bereits vordem

ersten Prozess bei den Behörden
gemeldet, ihreAussagenwurden
damals abernicht berücksichtigt.
Die Anwältin der Frau sagte
gestern vor Prozessbeginn, ihre
Mandantin werde vor Gericht
deutlich machen, dass der sexu-
elleAkt nicht einvernehmlich ge-
wesen sei: «Das war ein gewalt-
samer sexueller Übergriff.»

—Wieso gibt es
einen neuen Prozess?
Die ursprüngliche Verurteilung
des 73-jährigen Weinstein von
2020 wurde nach Beschwerden
seiner Anwälte aufgehoben. Im
Verfahren seien schwerwiegen-
de Fehler passiert, kritisierten
die Richter. So seien Zeugen zu-
gelassen worden, die nicht Teil
der Anklage waren, mit denen
aber Muster in Weinsteins mut-
masslichen Taten offengelegt
werden sollten.

«Die einzigen Beweise gegen
den Angeklagten waren die Aus-
sagen der Klägerinnen», so die
Begründung des Berufungs
gerichts.Die zusätzlichenZeugin-
nen hätten unrechtmässig das
BildWeinsteinsvordenGeschwo-
renengeprägt.Die Zeuginnen,die
nichtTeil derAnklagewaren,aber
beimerstenProzess trotzdeman-
gehörtwurden,dürfendiesesMal
nicht wieder aussagen.

—Wie istWeinsteins
Gesundheitszustand?
Seit Monaten sorgt Weinsteins
angeschlagene Gesundheit für

Diskussionen. Er leidet nach
Angaben seines Teams unter
Bluthochdruck,Herzproblemen,
Diabetes – und zuletzt wurde
Berichten zufolge auch eine Leu-
kämie-Erkrankung bestätigt.
Mehrfachwurde er aus dem Ge-
fängnis in Spitäler verlegt. Der
73-Jährige tritt vor Gerichtmeist
im Rollstuhl auf und bat den
Richter, das Verfahren schnell
zu starten. Viel Zeit bleibe ihm
nicht mehr.

—Wie läuft der Prozess ab?
Gestern begann das Wiederauf-
nahmeverfahren mit der Aus-
wahl der Geschworenen. Die
Eröffnungsplädoyers sollen am
22. April folgen. Der Prozess
könnte sich über fünf Wochen
erstrecken. Weinstein erschien
gestern zum Prozessbeginn.

Harvey Weinstein selbst be-
hauptet, dass die sexuellen Kon-
takte einvernehmlich gewesen
seien. Er wurde in einem ande-
ren Verfahren in Los Angeles
wegen ähnlicher Vorwürfe be-
reits zu 16 Jahren Gefängnis ver-
urteilt. (DPA)

HarveyWeinsteinwieder vor Gericht
#MeToo-Prozess in New York Vor einem Jahr wurde das historische Urteil gegen den Ex-Filmmogul aufgehoben.
Im Zentrum der Neuauflage des Prozesses, der gestern startete, stehen nach wie vor die Vorwürfe zweier Frauen.

Wiederaufnahmeverfahren: Harvey Weinstein gestern
am Manhattan Criminal Court. Foto: Sarah Yenesel (Getty Images)

Coachella Nein,nach
unseremWissensstand
ist diesesBildnichtmit
KI generiert,auchwenn
esaufdenerstenBlick
soerscheint.Es zeigt
dieGirlgroupXGaus
Südkorea–derName
ist einAkronymfür
«XtraordinaryGirls»–,
die am legendären
Musikfestival inder
kalifornischenWüste
aufgetreten ist.Das
Highlight amersten
Wochenendewar
dieShowvonLadyGaga,
diePromidichteunter
denBesucherinnenund
Besuchernmindestens
sohochwieaufden
Bühnen.UndabFreitag
gilt nochmals: Sehenund
gesehenwerden. (wet)
Foto: Frazer Harrison (Getty Images)

Farbenfestival

«Zivadiliring»vonYvonneEisen-
ring,GülshaAdilji undMaja Ziva-
dinovic war einer der erfolg-
reichsten Podcasts des Landes.
Ihre LiveshowimZürcherHallen-
stadion im kommenden Oktober
war innert zehn Tagen ausver-
kauft. DochAnfang Jahr zog SRF
dem Trio überraschend den Ste-
cker. Die auslaufenden Verträge
wurden nicht verlängert.

VierMonate langwar es ruhig
umdie Podcasterinnen. Jetzt gibt
es News: Die Frauen führen den

Podcast selbstständigweiter.«Die
Resonanz auf dasAus bei SRFwar
überwältigend,und es habenuns
vieleAnfragenvonverschiedenen
Medienhäusern und Brands er-
reicht», sagt das Trio dieser Re-
daktion. «Wir hatten auch tolle
Angebotevon spannenden Spon-
soren, aber uns ist Unabhängig-
keit und Freiheit sehrwichtig.»

DerPodcast soll «unregelmäs-
sig» erscheinen: «Wir setzen uns
dann vors Mikrofon, wenn es
spannende Neuigkeiten, gesell-

schaftliche Aufreger oder bewe-
gendeThemengibt,die diskutiert
werden müssen.»

Es ging umWerbejobs
Bei der Trennung von SRF ging
es umWerbe-Engagements ein-
zelner Mitglieder, die nicht mit
den SRF-Statuten fürNebenver-
dienste in Einklang zu bringen
waren. Doch die drei dürfen den
Namen «Zivadiliring» behalten.

Nicht nur im Podcast werden
sie wieder zu hören sein – das

Trio geht 2026 auch auf Livetour.
Man wolle die Hörerinnen und
Hörer besser kennen lernen, und
Raum «für ehrliche, empowern-
de und humorvolle Diskussio-
nen» schaffen». Die Shows wer-
dennicht aufgezeichnet: «Das ist
wie ein intimerAbendunterganz
vielen Freundinnen und Freun-
den.» Der Vorverkauf für Zürich,
Basel und Bern hat gestartet.

Patricia Shams
und Philippe Zweifel

«Zivadiliring» ist zurück – auch als Bühnenshow
Schweizer Unterhaltung SRF stellte den erfolgreichen Podcast ein. Jetzt gibts ein Comeback.

JohnnyDepp (61) ist grau gewor-
den. Auf Instagram teilte der
US-Schauspieler gemeinsammit
demMedienunternehmenLions-
gate ein Foto von sich in neuem
Look: graue Haare, grauer Voll-
bart, stechender Blick und einen
Drink in der Hand. Das Bild ist
Promotion fürDepps neuen Film
«Day Drinker», laut US-Magazi-
nen sein erster Hollywoodfilm
nach dem öffentlichkeitswirk
samen Gerichtsstreit mit seiner
Ex-Frau Amber Heard (38) vor
drei Jahren. In dem Prozess hat-
ten sich beide gegenseitig häus-
liche Gewalt vorgeworfen. Für
«Day Drinker» arbeitet Depp
zum vierten Mal mit Schauspie-
lerin Penélope Cruz (50) zusam-
men, unter anderem spielten sie
2011 gemeinsam in «Fluch der
Karibik: Fremde Gezeiten». In
seiner berühmtesten Rolle als
Captain Jack Sparrow trug Depp
aber noch deutlich dunkleres
Barthaar mit Dreadlocks. (red)

Florence Pugh (29) hat keine
Höhenangst. In dem neuen
Marvel-Film «Thunderbolts» (ab
1. Mai im Kino) sprang die briti-
sche Schauspielerin vom zweit-
höchsten Gebäude derWelt, dem
Wolkenkratzer Merdeka 118 in
der malaysischen Hauptstadt
Kuala Lumpur. Der Turm misst
678,9 Meter. Obwohl der Sprung
im Drehbuch gestanden habe,
seien bei den Chefs der Produk-
tionsfirma dann doch Bedenken
aufgekommen, sagte Pugh der
Branchenplattform «Fandango».
Sie aber habe sich gedacht: «Na-
türlich machen wir das!» Der
Sprung habe ihr viel «mentale
Kontrolle» abverlangt. Danach
sei ihrGehirn so runtergefahren,
dass sie «für drei Stunden» ein-
geschlafen sei. (red)

Foto: Imago
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Za-Zaa-Wirt Ismail Korkut wirft
vermutlich neidvolle Seitenbli-
cke auf die Uni Basel. Dort hat
der Studierendenrat dem Fleisch
und demVerzehr von Tierpro-
dukten den Kampf angesagt. Die
Unimensa soll veganwerden. Im
argumentatorischen Vorder-
grund: der Klimaschutz.Wäh-
rend also die Studierenden
dereinst mit Falafelbällchen und
Halloumikäse imMagen über
Kants kategorischen Imperativ
philosophieren, brutzeln am
Bahnhof SBB im jüngst eröffne-
ten Vegirestaurant Grillwürste.
Klingt absurd. Ist es auch.

Der Hintergrund: Im Februar hat
Za-Zaa, das vegan-vegetarische
Lokal den laufenden Mietvertrag
des Central Grill Club übernom-
men. Nur Tage nach dem Ende
des Vorgängerkonzepts – Grill-
würste von Jenzer und Bürli
dazu –war bereits die marokka-
nische Innendeko ausgerollt, der

alte Schriftzug abgehängt,
Hummus und Baba Ganoush
hübsch im Tresen präsentiert
worden.Wie «Bajour» nun
berichtet, gibt es aber offensicht-
liche Missverständnisse zwi-
schen Mieterin und Vermieterin
– den Schweizerischen Bundes-
bahnen (SBB). Diese verpflichten
das Vegirestaurant aufgrund des
Mietvertrages zum Fleischbra-
ten. Quasi eine Bratwurst-Senf-
Zwangsmassnahme.Wurst
widerWillen.

Die Vereinbarungen, die die SBB
mit den Mietern schliessen,
sorgten für einen «stimmigen
Branchenmix» und somit für ein
ausgewogenes Gesamtangebot,
begründet ein Mediensprecher.
Kurzum: Das Za-Zaa habe einen
Vertrag mit einem spezifischen
Nutzungszweck übernommen,
an den es nun gebunden sei.
Zuträglich ist dieser Zustand für
das Image des Vegilokals wohl
nicht. Und dürfte bei der pen-
delnden Kundschaft für Verwir-
rung sorgen. Inzwischen hängt
nämlich die Grillwurst-Beschrif-
tungwieder – zu der die orienta-
lische Dekoration so gar nicht
recht passenwill.

Gastronom Korkut gibt sich
optimistisch, die Situation in
wenigenWochen bereinigt zu
haben. Da dürften die SBB noch
einWörtchen mitreden. Nicht
anders ist es an der Uni Basel.
Auch dort hat am Ende die
Hochschule Entscheidungsho-
heit. Die 13’000 Studierenden
– von denen statistisch gesehen
eine Mehrheit Karnivoren sein
dürften – sind auch nicht alle
begeistert von der möglicher-
weise unfreiwilligen Ernäh-
rungsumstellung. Bereits
formiert sichWiderstand.

Immerhin: Die Mehrzahl der
Basler Studentinnen und Stu-
denten kommt bekanntlich aus
dem benachbarten Baselbiet.
Da liegt der Besuch für ein
Absacker-Würstchen in der
SBB-Schalterhalle zumindest
auf der direkten Pendelroute.

Anja Sciarra

Wurst widerWillen

Moment mal

Nic Engel und Katrin Hauser

DieUni-Mensa solle «rein pflanz-
lich»werden, fordert der Studie-
rendenrat der Uni Basel. Diese
Forderungmag einige provozie-
ren – doch Noëmi Bertherin,
Mireille Kim und Chantal Senn
wirken eherwie stille Schafferin-
nen alswiewilde Revoluzzer. Sie
sprechen von «wissenschaft-
licher Kommunikation» und
möchten die Menschen «im Di-
alog» überzeugen. «Nachhaltige
Lösungen findet man nur so»,
sagt Kim.

Die drei Studentinnen waren
federführend bei der Forderung
nach einer pflanzlichen Mensa.
Sie engagieren sich für «Plant-
Based Universities», eine ur-
sprünglich britische Initiative,
die es sich zum Ziel gesetzt hat,
Uni-Kantinen in ganz Europa auf
vegane Küche umzustellen. «Wir
wollen die Institution nicht stür-
zen, sondern diese als Studen-
tinnen von innen verändern»,
sagt die Biologiestudentin Senn.
Von radikalen Klimaaktivisten
wie Extinction Rebellion distan-
zieren sie sich.

Die Jusstudentin Bertherin
begründet die Forderung nach
einer pflanzlichen Mensa so:
«Eine pflanzenbasierte Ernäh-
rung ist erwiesenermassen die
nachhaltigste. Ein Grossteil der
Umweltschäden geht auf Fleisch
und andere tierische Produkte
zurück.» Die Uni sei ein Ort der
Forschung, hier wisse man über
den Klimawandel Bescheid.
«Sie muss eine Vorreiterrolle
einnehmen.»

Es gibt diverse Studien, die
aufzeigen, dass eine pflanzliche
Ernährung weit weniger Treib-
hausgasemissionenverursacht –
gerade auchwennman tierische
und pflanzliche Produkte imEin-
zelnen vergleicht. Andererseits
heisst pflanzlich nicht automa-
tisch nachhaltig: Avocados etwa
haben eine schlechte Ökobilanz.

Geht es nach dem Studieren-
denrat, soll es ab 2030 keine Eier,
kein Fleisch und keine Milch
mehr in derMensa geben. Bis da-
hinwollemanmit derUnileitung
«zur Lösungsfindung» das Ge-
spräch suchen, sagt Kim, die
Geografie und Medienwissen-
schaft studiert.

Der Entscheid des Rates ist
nämlich nicht bindend.Das Rek-
torat entscheidet darüber. Die
Uni hält sich indes mit einem
Statement zurück: «Ob das An-
liegen einer rein veganen Ver-
pflegung mehrheitsfähig ist,
wird sich zeigen», sagt Arne
Menn, Leiter der Fachstelle
Nachhaltigkeit, auf Anfrage.

Die Hochschule unternimmt
jetzt schon Schritte Richtung
mehrNachhaltigkeit.Ab Juliwird
ein neuer Caterer gesucht; ab
Mitte 2026müsstenmindestens
60 Prozent der angebotenen
Mahlzeiten fleischlos sein, lau-
tet die Vorgabe.

Vegane Mensa
«demokratisch legitimiert»
Die drei Studentinnen betonen
immer wieder, dass ihre Forde-
rung demokratisch legitimiert
sei. Es ist ihrHauptargument, um
die Uni zum Einlenken zu brin-

gen. Schliesslich ist der 36-köp-
fige Studierendenrat die offizi-
elle Vertretung der insgesamt
rund 13’000 Studenten an der
Uni Basel – er setzt sich aus den
Mitgliedern der verschiedenen
Fakultäten zusammen. «Die
pflanzlicheMensa ist ein Bedürf-
nis der Studierenden», sagen die
drei selbstbewusst.

Wirklich? In der Vergangen-
heit hatten die Fakultäten und
der Studierendenrat immerwie-
der Probleme, überhaupt Perso-
nal zu finden. Aktuell seien aber
alle Fakultäten gut vertreten. Le-
diglich zwei Sitze seien unbe-
setzt. Dennoch: DieNachfrage ist
in der Regel nicht riesig. Berthe-
rin und Kim, die Teil des Studie-
rendenrates sind,wurden in stil-
lerWahl gewählt.

Auch der Basler
Studierendenrat gespalten
«Man hat oft ein Partizipations-
problem», räumt Bertherin ein.
Das sei aber eine grundsätzliche
Problematik der Demokratie,
nicht nur an derUni. Legitimiert
werde ihr Anliegen zusätzlich
durch eine Petition. «Wir konn-
ten 750 Unterschriften sam-
meln.» Dabei hätten sie auch
zahlreiche Gesprächemit Studie-
renden geführt. «Die Unterstüt-
zung ist gross.»

Gäbe es eineAbstimmung un-
ter allen Studierenden, so glau-
ben sie,würde eineMehrheit da-
für stimmen: Im Studierenden-
rat stimmtenvon 21Anwesenden
elf dafür, sechs dagegen, undvier
enthielten sich der Stimme.

Diametral anders sieht das Jafar
Ghaffarnejad. Das FDP-Mitglied
sitzt ebenfalls im Studierenden-
rat und ist dort Präsident der Fi-
nanzkommission. Zu behaupten,
der Studierendenrat repräsentie-
re die Gesamtheit der rund
13’000 Studierenden, sei «doch
ein bisschenweit aus dem Fens-
ter gelehnt», sagt der Jusstudent.
Das Gremium ticke linker als der
studentische Durchschnitt. Er
bezweifelt, dass eine Mehrheit
hinter einer rein veganenMensa
stehen würde.

Ghaffarnejad hat deswegen
eine Gegenpetition gestartet.
«Eine rein vegane Mensa ist
deutlich bevormundend.» Über
fleischloses Essen könnte man
noch diskutieren – aber nur ve-
gan? «Eine Minderheit ernährt
sich so.» Als öffentliche Institu-
tion solle die Uni auch die Viel-
falt der Gesellschaft abbilden.

Bevormunden die veganen
Studentinnen denUni-Campus?
«Wir zielen auf die Institution

ab, nicht auf das Individuum»,
entgegnet Kim. Man schreibe
niemandem vor,was er oder sie
in den eigenen vier Wänden
esse. Es gebe genügend Aus-
weichmöglichkeiten. Sie meint
gar, eine pflanzliche Mensa sei
ein «Luxus.» Denn: «Die Studie-
rendenmüssen sich nicht selbst
um eine nachhaltige und ausge-
wogene Ernährung kümmern.
Diese Verantwortung über-
nimmt die Uni.»

«Wir sind doch alle gleichwer-
tige Studierende. Wieso sollte
eine Mehrheit für das Mittages-
sen künftig in den Supermarkt
ausweichenmüssen?», fragt der-
weil Ghaffarnejad rhetorisch.
Das Argument, die Institution
müsse umdenken und nicht der
Einzelne, hält er für paradox.
«WenndieMensaveganwird, be-
trifft das ja die einzelnen Studie-
renden.»

Überhaupt hält er die Debat-
te für etwas abgehoben. Vor sei-
nem Jusstudium hat Jafar Ghaf-
farnejad eine Lehre zumLastwa-
genmechatroniker absolviert.
«Meine ehemaligen Kollegen in
der Berufsschule würden mich
auslachen, wenn sie wüssten,
über was wir hier diskutieren.»

VeganeMensa gegen
den Klimawandel
Ganz anders sieht das bei den
drei Studentinnen aus. «Die Si-
tuation spitzt sich vonTag zuTag
zu», sagt Bertherin. «Das Aus-
mass der Klimakrise ist wirklich
kritisch.» Man müsse jetzt aktiv
werden.

Lange Zeit fühlten sie sich hilflos
angesichts des Klimawandels.
«Ich hatte den Eindruck, als Ein-
zelperson nichts bewirken zu
können», sagt etwa Kim. Als sie
beginnt, am«kleinenRädchenEr-
nährung zu drehen», und ihren
Fleischkonsumeindämmt,merkt
sie, wie sie dieser Ohnmacht et-
was entgegensetzen kann.

Sie selbst seien keineHeiligen,
erzählen sie. «Wir brauchen
nicht 100 Leute, die es perfekt
machen, sondern ein paar Tau-
send, die ein bisschen etwas ver-
ändern», sagt Kim. Sie hat korea-
nische Wurzeln und absolvierte
deswegen ein Austauschjahr in
Seoul – wofür sie lange Flugrei-
sen unternahm. Senn fuhr lange
Töff, da sie «auf dem Land auf-
gewachsen» sei,wie sie schmun-
zelnd sagt. Immerhin: Vegan er-
nähren sie sich inzwischen alle,
und von A nach B reisen sie mit
dem Zug oder anderen öffentli-
chen Verkehrsmitteln.

Schliesslich: Pflanzliche Er-
nährung seimehr als nurKlima-
schutz. Für Bertherin ist sie auch
ein Beitrag zur «globalen Klima-
gerechtigkeit». Die Industriena-
tionen verursachten übermässig
viele Umweltschäden. «Darunter
leidet dann aber vor allem der
globale Süden.»Mitmehrpflanz-
licher Ernährung verringerten
sich die Abhängigkeiten.

Damit trifft sie offenbar den
Nervvieler Studenten.Nicht nur
das Basler Studierendenparla-
ment hat sich für eine vegane
Mensa ausgesprochen, sondern
auch jenes in Bern.

Die Uni-Mensa soll veganwerden –
diese Studentinnen stecken dahinter
Grüner Aufschrei in Basel Es ist eine provokative Forderung, die für Aufregung sorgt: Die Mensa
der Universität Basel soll bis 2030 «rein pflanzlich» werden. So will es der Studierendenrat.

Die Studentinnen Chantal Senn, Noëmi Bertherin und Mireille Kim (v. l.) waren federführend bei der Forderung einer pflanzenbasierten Mensa –
hier vor der «Bernoulli Kitchen» der Uni Basel. Foto: Pino Covino

«Eine rein vegane
Mensa ist deutlich
bevormundend.
EineMinderheit
ernährt sich so.»

Jafar Ghaffarnejad (FDP)
Präsident der Finanzkommission
im Studierendenrat


